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Sonnabend, den 5. April 1884. 


Aus den Papieren eines Vergeſſenen. 
Unter dieſem En bringt das „Berl. Tagebl.“ Auszüge 


aus der demnächſt im Buchhandel erſcheinenden zweiten Ab⸗ 


theilung der Erinnerungen des Geh. Ober-Regierungsrath ihr | N es 
beitragen, wenn fie ſich darüber einigen wollten. 


Wagener. Es iſt bezeichnend, daß der hochkonſervative Schrift⸗ 
ſteller zuerſt das fortſchrittliche „Berliner Tageblatt“ in den 
Stand ſetzt, aus dem noch gar nicht erſchienenen Werk Bruch⸗ 
ſtücke zu veröffentlichen. Bezeichnend — aber 
wunderlich. Es giebt eine konſervative Richtung, die nichts 
gelernt und Alles vergeſſen hat, woraus etwas zu lernen war. 
Dieſe Richtung iſt mit dem Gange der Dinge unzufrieden 
und die Ohnmacht, denſelben zu hemmen, macht ſie verbittert. 
Damit iſt der Boden gegeben, auf welchem ſie ſich mit der 
prinzipiellen Oppoſition des ſog. Fortſchritts begegnet. Klam⸗ 
mern wir uns nicht an die buchſtäbliche Bedeutung der Partei- 
bezeichnungen. Ein Blick zurück muß uns lehren, daß alle 
Parteien Wandlungen erfahren haben, die konſervative Partei 
iſt zu einer Reformpartei geworden, das iſt die Grundlage 
ihrer Exiſtenz; und diejenigen ihrer Vertreter, welche ſich zu 
einer Anerkennung dieſer Grundlage nicht aufzuſchwingen ver- 
mögen, haben damit den Boden unter ihren Füßen verloren 
und zählen noch bei Lebzeiten zu den „Vergeſſenen“. Zu 


politiſchen Fortſchritten hat ſtets der Liberalismus den Anſtoß 


gegeben; der wirthſchaftliche und ſociale Fortſchritt iſt Sache 
des Konſervatismus. Die Aufgaben der Zeit liegen nicht auf 
politiſchem, ſondern auf wirthſchaftlichem und vor Allem auf 
focialem Gebiet. Welche politiſchen Freiheiten hätten wir 
augenblicklich zu erſtreben? Wir haben im Reiche allgemeines 
gleiches und direktes Wahlrecht, wodurch dem Volke die Mit⸗ 
wirkung an der Ausübung der Staatsgewalt im weiteſten 
Umfange geſichert iſt. Wir dürfen in der Preſſe und 
in Verſammlungen auf die Regierung ſchimpfen nach Herzens⸗ 
luft. In Bezug auf politiſche Rechte und Freiheiten ſind wir 
reichlicher ausgeſtattet als manche Nation, die wir alter Ge⸗ 
wohnheit gemäß als muſterhaft freie anſehen. Hat ſich viel⸗ 
leicht das Bedürfniß herausgeſtellt, Deutſchland in eine Re⸗ 
publik umzuwandeln? Aber wie, ſelbſt die Fortſchrittler ver ⸗ 
wehren ſich dagegen, Republikaner zu ſein. Bedarf es eines 
Nachweiſes dafür, daß die Aufgaben der Zeit auf wirthſchaft⸗ 
ö lichem und ſozialem Gebiet liegen? Die mächtige ſozialiſtiſche 
Bewegung, welche durch alle Culturſtaaten geht, die in ihren 
unreifen Auswüchſen zur Revolution hindrängt, hat ihren 
Ausgangspunkt in ſozialen Mißſtänden, die ſich mit der Um⸗ 
geſtaltung aller Erwerbs- und Produktionsverhältniſſe heraus- 
gebildet haben. Die vorſichtige Behebung dieſer Mißſtände 
durch weiſe Reformen kann allein verhindern, daß jene Be⸗ 
wegung nicht in einem gewaltſamen Umſturz der Staats⸗ und 
Geſellſchaftsordnung gipfelt. Herr Wagener widerſetzt ſich 
der Reformpolitik; für ihn iſt der Inbegriff des Conſervatis⸗ 
mus ausſchließlich die politiſche Reaction. Deshalb geht auch 
die Welt über ihn zur Tagesordnung über. Sogar das 
„Berl. Tgbl.“ ift undankbar genug, zu ſagen: „Der Mann 
und die Richtung ſind ſelbſt bei den Conſervativen todt.“ Daß 
ſich Herr Wagener gegen das Sozialiftengefeg und die Ver⸗ 
längerung deſſelben wendet, iſt bei feinem der Reform abge⸗ 
neigten Standpunkte erklärlich genug. Das Sszialiſtengeſetz 
hat den Boden zu ebenen, auf dem das Reformgebäude auf⸗ 
geführt wird. Unter dem Terrorismus der Revolutionäre 
iſt keine geſunde Reform möglich, ebenſowenig aber unter ein⸗ 
ſeitigem autokratiſchen Machtſpruch. Und Herr Wagener will 


5 ufer ſtanden. 
1 . von Max Ring. 
(Fortſetzung.) 

Während Herr von Vigneron den Arm des Aſſeſſors 
nahm und dieſen mit ſich in den anſtoßenden Saal zog, gab 
Otto dem Baron durch einen heimlichen Wink, der jedoch 
nicht unbemerkt blieb, ungeduldig zu verſtehen, daß er ihn 
allein zu ſprechen wünſchte, worauf derſelbe mit ihm nach 
dem Spielzimmer zurückkehrte. 

„Mein Gott!“ ſagte der Baron. „Was fehlt Ihnen, 
lieber Freund? Sie ſehen ſo aufgeregt aus, als ob Sie mir 
eine wichtige Mittheilung zu machen hätten. Es iſt Ihnen 
doch nichts Unangenehmes paſſirt?“ 

„Im Gegentheil! Ich habe Ihrer Schweſter eine Er⸗ 
klärung gemacht und ſie hat mich mit meinem Antrag an 
Sie gewieſen.“ 

„An mich?“ verſetzte der Baron, ſichtlich überraſcht. 
„Ich begreife nicht — 


„Wie Blanche mir ſagt, hängt ihr und mein Glück 


einzig und allein von Ihrer Entſcheidung ab. Sie ſind mein 
Freund und kennen mich länglich, ſo daß ich wohl annehmen 
dach daß Sie gegen meine Perſon nichts einzuwenden haben 
werden.“ 
i „Wie können Sie daran denken! Es giebt keinen Mann, 
dem ich meine Schweſter lieber gönne, als Ihnen, aber ich 
el Ihnen nicht verſchweigen, fo peinlich es mir auch ift, 
Ihnen das Geſtändniß zu machen —“ 
Sie foltern mich. Sagen Sie mir offen, was Sie 
gegen unſere Verbindung haben!“ 
„Blanche beſitzt kein Vermögen, und ſo gerne ich meiner 
Schweſter eine ſtandesgemäße Mitgift und 5 ce geben 
möchte, ſo bin ich augenblicklich außer Stand —“ 
„Sie beleidigen mich, wenn Sie nur noch ein Wort 
über dieſe Lumpereien verlieren. Die Liebe meiner Blanche 
wiegt alle Schätze der Erde auf.“ 


von der Reform nichts wiſſen. 
begegnen ſich darin, daß Alles verfehlt iſt, 


nicht ver⸗ 


Er und Herr Eugen Richter 
was von der Re⸗ 
gierung ausgeht — Alles! Aber was wollen dieſe Herren nun 
ihrerſeits? Das ſagen ſie nicht. Es würde ſehr zur Klärung 


Volitiſches. 
Die Majore Kitchener und Rundle, welche aus Kairo 
nach Berber geſandt waren, um den Weg nach Suakim zu 


öffnen, ſind ſchon in Aſſuan angehalten worden, da der Weg 


nach Berber unſicher iſt. Auch das engliſche Parlaments- 
Mitglied, der Irländer O' Kelly, welcher ſich zum Mahdi 
begeben wollte, und ein Correſpondent des Figaro ſind ge⸗ 
zwungen, zurückzukehren, da die engliſche Regierung den egyp⸗ 
tiſchen Behörden verboten hat, den beiden Herren Transport⸗ 
mittel zur Verfügung zu ſtellen. Man fürchtet auf engliſcher 
Seite offenbar, unangenehme Wahrheiten zu hören. Die Tele- 
graphiſten in Berber haben dem Khedive eine gemeinſame 
Depeſche geſandt, worin ſie den Wunſch ausdrücken, ihren 
gegenwärtigen Poſten zu verlaſſen, der, wie ſie ſagen, ein 
a gefährlicher geworden it. Eine Summe von 30,000 
Lſtrl. kam 26. ult. in Aſſuan an, um nach Khartum weiter 
befördert zu werden, aber nach der jüngſten Niederlage Gor⸗ 
dons iſt es nicht wahrſcheinlich, daß irgend ein weiterer Ver⸗ 
ſuch gemacht werden wird, das Geld nach ſeinem Beſtimmungs⸗ 
ort gelangen zu laſſen. 


Aus Kairo, 25. März, erhält die Pol. 
Mittheilung: 

Drei Militärs, welche aus El Obeid in jüngſter Zeit 
entflohen ſind, bringen intereſſante Meldungen über die Ver⸗ 
hältniſſe im Hauptquartier des Mahdi. Der Abgeſandte Gordon 
Paſchas wurde von dem falſchen Propheten ſehr gaſtfreundlich 
empfangen und mit einer rothen Uniform, zwei Elephanten⸗ 
zähnen, einem Talisman, ſowie 14 Maria Thereſia-Thalern 
und zwei Medſchidiehs beſchenkt. Während ſeines mehrtägigen 
Aufenthalts hatte er ſich beſtändig der beſten Behandlung zu 
erfreuen Beim Hauptmahle, an welchem in der Regel gegen 
zweihundert Perſonen theilnahmen, nahm der Abgeſandte den 
Ehrenplatz zur Rechten des Mahdi ein. Während des Ge- 
ſpräches unterließ es der Mahdi nicht, wiederholt Gordon 
Paſchas in lobender Weiſe Erwähnung zu thun. 

Am letzten Tage wurde der Abgeſandte zum Mahdi 
berufen, der ihm die Antwort auf das Schreiben Gordons in 
einem rothledernen Beutel einhändigte. Als Reiſegeld wurden 
dem Abgeſandten fünf Maria - Therefia - Thaler und vier 
Medſchidiehs ausgefolgt. Als derſelbe Abſchied nahm, ver- 
richteten der Mahdi und ſeine Derwiſche ein Gebet für ſein 
Wohlergehen. Derſelben Quelle zufolge führt der Mahdi 
ein ſehr rege, mäßiges Leben. Seine Kleidung beſteht aus 
einem rothen Unterkleid, einem grünen Mantel und einem 
Turban mit weißem Schleier. In der Hand hält er ſtets 
eine Art Roſenkranz, der aus Elfenbeinkügelchen gebildet iſt. 
Täglich ſpricht er auf öffentlichem Markt Recht, indem er die 
Parteien anhört und ſodann ſeinem Wekil die Ausführung 
ſeines Urtheils anbefiehlt. So oft er in ſein Haus zurück⸗ 
kehrt, paſſirt er ein Spalier und wird ihm Weihrauch geſtreut. 
Nach dem ſogenannten Hiſcha⸗Gebete, zweieinhalb Stunden 
nach Sonnenuntergang, beſteigt er eine Art Tribüne, um die 
verſchiedenen Stammeshäuptlinge zu empfangen und ihre Ge- 
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ſchenke entgegenzunehmen, welche in Datteln, Kleidern, Schafen 
und Ziegen beſtehen. Hundert Männer mit brennenden Fackeln 
begleiten begleiten ihn, wenn begleiten ihn, wenn er ſich zur Ruhe begiebt. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 4. April 1884. 

— Die Beſſerung in dem Befinden des Kaiſers nimmt 
einen zwar langſamen aber ſtetigen Verlauf. 

— Die Großherzogin von Baden, welche ihre Abreiſe 
wegen der Unpäßlichkeit ihres erlauchten Vaters verſchoben 
hatte, gedenkt am Sonntag nach Karlsruhe zurückzukehren. 

— Der Kaiſer hatte gehofft, die Kaiſerin von Oeſter⸗ 
reich bei ſeiner für den 15. d. M. in Ausſicht genommenen 
Ankunft in Wiesbaden noch dort vorzufinden; nachdem ihm 
jedoch die Gewißheit geworden, daß die Kaiſerin dann bereits 
nach Heidelberg übergeſiedelt ſein wird, hat der Kaiſer am 
Mittwoch den General à la suite, Grafen Lehndorff nach 
Wiesbaden geſendet, um in ſeinem Namen die Kaiſerin zu 
begrüßen. 

— Der Chef der Telegraphen⸗ Abtheilung des Reichs⸗ 
Poſtamts, Miniſterial⸗Director Mießner, iſt vergangene Nacht 
am Herzſchlage geſtorben. An der Spitze der Telegraphen⸗ 
Abtheilung ſtand der Verſtorbene erſt ſeit Februar 1882. 

— „Die Entſcheidung“ — ſagt das, „Berliner Tagebl.“ 
— „in der Angelegenheit, die wir aus der Ueberſchrift er⸗ 
kennen“ (die Ueberſchrift lautet nämlich: Singer⸗Straßmann⸗ 
Achenbach) „iſt in der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung ge⸗ 
fallen.“ Hiernach muß Jedermann vermuthen, daß Dr. 
Straßmann dem Verbot des Oberpräſidenten Achenbach zu⸗ 
wider den bekannten Singerſchen Antrag auf die Tagesordnung ge⸗ 
ſetzt und ſich damit 4 Wochen Plögenfee- „Märtyrerthum“ zu⸗ 
gezogen habe. Statt deſſen hat er den Antrag mit 
Zuſtimmung der Verſammlung abgeſetzt. Alſo eine Rückwärts⸗ 
konzentrierung in optima forma. Und das wird mit einem 
Pompe angekündigt, als ob etwas beſonders „Tapferes“ zu 
erwarten wäre. Dr. Straßmann freilich kann nichts dafür. 
Er hat ſich in dieſem Falle, wie uns ſcheint, ganz ſachgemäß 
benommen und auch der Verſammlung darf daſſelbe nachge⸗ 
ſagt werden. Das lächerliche Moment, das nun einmal 
nirgend fehlen kann, wo Juden betheiligt ſind, iſt diesmal 
lediglich durch den Uebereifer einer ebenſo taktloſen als 
„ergebenen“ Preſſe verſchuldet. Die hauptſtädtiſche Vertretung 
kann ſich bei Herrn Rudolf Moſſe bedanken. 

— Nach einer Mittheilung aus Konſtantinopel iſt eine 
gemiſchte Commiſſion, zuſammengeſetzt aus türkiſchen und 
fremdherrlichen Seeoffizieren und Delegirten des Geſundheits⸗ 
rathes, im Begriff, ſich nach dem Archipelagus zu begeben 
und unter den kleineren Inſeln eine geeignete Stätte für eine 
Central⸗Quarantaine-Anſtalt, welche die Pforte im Hinblick 
auf mögliche Cholera- oder Peſtausbrüche in Aegypten und 
Arabien herzuſtellen wünſcht, ausfindig zu machen. 

Meiningen, 4. April. Reichstags⸗Stichwahl. Nach amt⸗ 
licher Feſtſtellung erhielt Witte 8306, Viereck 4839 Stimmen, 
106 Stimmen waren ungiltig. Senator Dr. Witte iſt ſomit 
gewählt. f 


Ausland. 

Wien, 4. April. Sämmtliche Journale widmen dem 
verſtorbenen Abgeordneten Kuranda ehrende Nachrufe. Das 
Fremdenblatt ſagt: Keine der vielen politiſchen Perſönlichkeiten, 
die ihre Bedeutung auf das Jahr 1848 zurückleiten, habe ſo 


„Eine ſolche Nobleſſe ſieht Ihnen ähnlich, aber weder 
Blanche noch ich können ein ſo großes Opfer von Ihnen ver⸗ 
langen. Wenn Sie meine Schweſter gegen den Willen Ihres 
Vaters heirathen, ſo haben Sie keinen Pfennig von ihm zu 
erwarten.“ 

„Das iſt leider wahr /, ſeufzte Otto, „aber ich hoffe, 
daß es mir gelingen wird —“ 

„Wie ich den General kenne, dürften Sie eher einen 
Stein erweichen, als ſeine Einwilligung zu einer Verbindung 
mit meiner Schweſter erhalten.“ 

„Allerdings! Ich bin jedoch feſt entſchloſſen —“ 

„Und ich werde nicht zugeben, daß Sie eine ſolche Thor: 
heit begehen, ſich und Blanche unglücklich machen.“ 

„Mein Gott!“ rief Otto erregt. „Sagen Sie mir, was 


ich thun ſoll? Ich bin bereit, jedes Opfer zu bringen. Rathen 


Sie, helfen Sie mir! Sie ſind mein beſter Freund, der 
Bruder meiner Blanche.“ 

„Laſſen Sie uns ruhig überlegen!“ verſetzte der Baron 
nachſinnend. „Wir dürfen nicht verzweifeln; vielleicht findet 
ſich ein Ausweg. „Sie ſind jung, Offizier, von altem Adel; 
es kann Ihnen deshalb nicht ſchwer fallen, eine paſſende 
Stellung zu erhalten, wenn Sie ſich darum bewerben wollen.“ 

„Nur nicht in Preußen. Wie Sie wiſſen —“ 

„Das kann Ihnen ganz gleichgiltig ſein. Sie ſind nicht 
an der Scholle gebunden und können überall Ihr Glück 
machen. Ubi bene, ibi patria!“ 

„Sie haben recht. Hier habe ich nichts zu verlieren, 
und wenn ſich mir eine gute Ausſicht bieten würde —“ 

„Die kann ich Ihnen leicht verſchaffen. Ich beſitze in 
Kaſſel einflußreiche Verbindungen, und wenn Sie in weſt⸗ 
fäliſche Dienſte treten wollen —“ 

„Nein, nein!“ unterbrach ihn Otto heftig. 
unmöglich; 7 755 würde ich mich nie hergeben.“ 

„Ich beg reife nicht“, erwiderte der Baron ruhig, „was 


„Das iſt 


Sie Vagesp alle fe une | 
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liebenswürdiger, gutmüthiger Herr, der lebt und leben läßt, 
und mit dem Gelde nicht knickert. Er liebt es, den deutſchen 
Adel an ſeinen Hof zu ziehen, und wird Ihnen, wenn Sie 
ihm empfohlen werden, eine gute Stelle geben.“ 

„Sie vergeſſen, daß ich ein Deutſcher bin und deshalb 
keinem Franzo ſen dienen darf.“ 

„Wie kann man nur ſo kindiſch ſein“, ſpottete der Baron. 
„Schämen Sie ſich nicht, noch ſolche veraltete Vorurtheile zu 
haben? Ich kenne keine Deutſchen, nur Preußen, Sachſen, 
Bayern, Württemberger und Hannoveraner, die ſich einander 
feindlich gegenüberſtehen und nur durch die Gnade Napoleons 
ein kümmerliches Daſein führen. Wollen Sie ſich einem 
bloßen Phantom opfern und auf Ihr Glück verzichten?“ 

„Aber meine Ehre erlaubt mir nicht“, verſetzte Otto, 
mit ſich kämpfend, „unter den jetzigen Verhältniſſen Ihr An⸗ 
erbieten anzunehmen.“ 

„Das ſehe ich nicht ein. Man hat Sie ohne jeden 
Grund, ohne Ihre Schuld entlaſſen; Sie ſind vollkommen 
frei und können überall Dienſte nehmen, wo es Ihnen be⸗ 
liebt. Das Königreich Weſtfalen gehört zum Rheinbund; 
Jerome iſt zwar ein geborener Franzoſe, aber gewiſſermaßen 
doch ein deutſcher Fürſt und Preußen führt weder mit ihm, 
noch mit Napoleon Krieg, ſeitdem der Frieden geſchloſſen iſt. 
Selbſt das ſtrengſte Ehrengericht kann Ihnen deshalb keinen 
Vorwurf machen.“ 

„Aber mein Vater wird mir nie verzeihen —“ 

„Sie haben die Wahl“, erwiderte der 0 ſich er · 
hebend. „Wenn Sie ihren Vater mehr fürchten, als Sie 
meine Schweſter lieben, ſo wird es Blanche zu tragen wiſſen 
und ſich tröſten müſſen.“ 

„Um des Himmels willen!“ rief Otto, ihn zurückhal⸗ 
tend. „Ich will ja Alles thun, was Sie von mir verlangen, 
und 10 um die Stelle in Kaſſel bewerben, die ſie mir an⸗ 


bieten.“ 
9010 en folg Hs 
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getreu, wie er, alle Größen und alle Irrthümer dieſer Epoche 
bewahrt. Der Miniſter⸗Präſident Taaffe war der Erſte, der 
der Wittwe ſein Beileid ausdrücken ließ. Die Leichenfeier 
findet am Sonntag ſtatt. Der Abgeordnete Herbſt wird am 
Grabe ſprechen. — Der Frankfurter Korreſpondent der Neuen 
Freien Preſſe telegraphirt, Oberbürgermeiſter Miquel habe 
ihm erklärt, daß er trotz der allſeitig an ihn ergangenen Auf⸗ 
forderung, die Führerſchaft der Nationalliberalen zu überneh⸗ 
men, ablehnen müſſe, da ihm feine Verpflichtungen als Dber- | 
bürgermeiſter Frankfurts die Uebernahme eines Reichstags⸗ 
mandats unmöglich machen. 

Wien, 4. April. Die ornithologiſche Ausſtellung iſt 
heute vom Ackerbauminiſter eröffnet und alsbald von dem 
Kronprinzen und Kronprinzeſſin beſichtigt worden. 

Peſt, 4. April. Der oberſte Gerichtshof 
Tisza⸗Eszlarer Prozeſſe auf Freiſprechung ſämmtlicher An⸗ 
geklagten. 

Paris, 3 April. Der Monde, das offiziöſe Blatt der 
Nuntiatur, dementirt die Nachricht, daß der Nuntius in ſeiner 
neulichen Audienz bei Grevy kirchenpolitiſche Fragen berührt 
habe. — Der baldigen Wiederaufnahme der Verhandlungen 
mit China wird umſomehr entgegengeſehen, als die chineſiſche 
Regierung in der letzten Zeit mehrere Kommunikationen hier- 
her hat gelangen laſſen, die zwar noch keine beſtimmte Pro- 
poſitionen bezüglich Tonkings enthielten, jedoch klar andeuten, 
daß China ein Terrain der Verſtändigung ſucht. — Die ge⸗ 
richtliche Unterſuchung iſt, nach dem Temps, gegen ein hieſi⸗ 
ges Wechſel⸗Agenten⸗Haus wegen Ausgabe falſcher Banknoten 
eingeleitet worden. 

London, 3 April. Aus Khartum wird der „Times“ 
unter dem 23. v. M. gemeldet: Geſtern Abend vor Sonnen⸗ 
untergang wurden zur allgemeinen Freude die zwei verrätheri⸗ 
ſchen Paſchas erſchoſſen. Ein Militärtribunal hatte ſie nach 
zweitägiger geduldiger Verhandlung des Verbrechens ſchuldig 
befunden, mit dem Feinde in Verbindung geſtanden, das Carré 
in jüngſter Schlacht geſprengt und einen Offizier ſowie einige 
Kanoniere niedergehauen und andere Morde verübt zu haben. 
Sie hatten Munition für 70 Kanonengeſchütze mitgenommen, 
obwohl 8 die übliche Zahl iſt. In dem Hauſe Haſſan Paſcha's 
wurden große Vorräthe an Gewehren und Schießbedarf vor- 
gefunden und beide Paſcha's hatten den zweimonatlichen Sold, 
der den Truppen als Abſchlag auf die ſechs monatigen Rück⸗ 
ſtände gezahlt werden ſollte, unterſchlagen. Wir erwarten 
täglich brittiſche Truppen. Wir können es nicht glauben, daß 
wir von der Regierung preisgegeben werden ſollen. Unſere 
Exiſtenz hängt von England ab. Die armirten Dampfer 
greifen täglich die Rebellen an, welche ſtarke Verluſte erleiden, 
während ſie außer Stande ſind, unſeren Streitkräften Ver⸗ 
luſte zuzufügen. Die Rebellen campiren noch immer uns ge⸗ 
genüber, aber ihre Anzahl ſcheint abzunehmen. General 
Gordon montirt eine Krupp'ſche Kanone auf einem eiſernen 
Leichterſchiff, welche uns in den Stand ſetzen dürfte, das 
Rebellenlager vom Fluſſe aus zu erreichen.“ 

Cannes, 1. April. Leichenbegängniß des Herzogs von 
Albany. Die Leiche des Herzogs don Albany wurde am 
Sonnabend Mittag in Cannes aufgebahrt. Der Sarg iſt 
mit einer Glasplatte verſchloſſen, ſo daß der Leichnam ſicht⸗ 
bar bleibt. Der Herzog iſt in ein violettes Gewand gehüllt 
und mit einigen Orden geſchmückt. Das Geſicht trägt einen 
friedlichen Ausdruck; die Lippen ſind halb geöffnet. Am 
Freitag Abend nahm der Bildhauer de Paoli einen Gypsab⸗ 
guß von der Todtenmaske. Den ganzen Tag über ſtrömten 
große Menſchenmaſſen nach der Villa „Nevada“; die Trauer 
um den Prinzen iſt eine allgemeine. Am Montag Morgen 
traf der Prinz von Wales in Cannes ein, um die Leiche des 
verſtorbenen Prinzen in Empfang zu nehmen Auf dem 
Bahnhof wurde er von dem General du Plat, Kapitän 
Percival, dem Bürgermeiſter von Cannes, dem brittiſchen 
Konſul, dem Grafen von Paris, dem Herzog von Sachſen⸗ 
Koburg⸗Gotha, Sir Charles Murray und anderen hervor⸗ 
ragenden Mitgliedern der engliſchen Kolonie empfangen. Der 
Prinz begab ſich unverzüglich nach der Villa „Nevada“. 
Die irdiſche Hülle des verſtorbenen Herzogs von Albany wird 
nach Cherbourg gebracht und von da an Bord der Königlichen 
engliſchen Yacht „Osborne“ nach England übergeführt werden. 
Die Leiche wird am Donnerſtag im Schloſſe von Windſor 
eintreffen. Die Beiſetzung in dem Mauſoleum in Frogmore 
findet am Sonnabend Nachmittag 1% Der 


erkannte im 


88 Kathleen. 


Roman von Frances H. Burnett. 
Autoriſirte Ueberſetzung von M. Macht. 


(Fortſetzung.) 

Anfänglich bemerkte ſie nicht, daß er ſie beobachte, aber 
nach ein paar Augenblicken zwang ſie eine Art Inſtinkt, ſich 
ſchnell umzuwenden, und als ſie ſeinem Blick begegnete, er⸗ 
röthete ſie, ohne recht zu wiſſen, warum, und ſchaute daher 
ſchnell zu Boden. Sie traute ſich in letzter Zeit ſelbſt nicht, 
und zog es daher vor, ihr Geſicht ſeinem prüfenden Blick 
lieber nicht auszuſetzen. 

Beide ſchwiegen, und zwar ſo lange, daß ſie ſchon 
meinte, die Stille durch eine Bemerkung unterbrechen zu 
müſſen. 
„Er iſt doch in die Kinderſtube gekommen, um nach 
den Kindern zu ſehen, was hatte er daher den Ellbogen auf 
den Kaminſims zu ſtützen und mich anzublicken? Was mag 
er wohl denken? Was wird er jetzt wohl ſagen?“ fragte ſie 
ſich ungeduldig. 

Plötzlich zog er etwas aus ſeiner Taſche und reichte ihr 
daſſelbe hin, ohne auch nur ein Wort zu ſagen. Bei dem 
erſten Blick, den ſie auf den Gegenſtand richtete, fuhr ſie zu⸗ 
ſammen und erglühte bis unter die Haare. In der Hand hielt 
er eine feine goldene Kette und der Feuerſchein ſpielte auf 
derſelben, wie auf dem kleinen Onyxkreuz, das daran hing. 
Die Kreiſe, die der Kieſel verurſachte, näherten ſich dem 


Ufer ſchon in bedenklicher Weiſe. Sie wußte kaum, was ſie 
ſagen ſollte und unwillkürlich entfuhr ihr der Ausruf: 
„Sie haben es behalten?“ 

„Als Sie ausglitten, fiel es von Ihrem Halſe und blieb 
an meinem Rock hängen und ich habe es aufbewahrt. Nur, 
weil es Ihnen gehört und Sie es in Newport getragen 
haben, Käthe.“ 

Faſt hatten die Kreiſe das Ufer erreicht. 

Sie nahm den Schmuck aus ſeiner ausgeſtreckten Hand, 


wpbei ihre Finger unwillkürlich bebten, und gegen ihren Wille n 
entfiſhl sine Frage: i 
5 
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leiten. Den bis jetzt getroffenen Dispofitisnen zufolge wird 
die Beiſetzung einen privaten Charakter haben, allein es iſt 
möglich, daß im letzten Augenblicke eine Aenderung eintritt, 
und daß dem todten Herzog alle Ehrenbezeugungen eines 
Galabegräbniſſes gezollt werden. Die Königin iſt noch ſehr 
niedergebeugt, aber ihr Geſundheitszuſtand läßt nichts zu 
wünſchen übrig. Am Sonntag empfing ſie die Beileidsbe⸗ 
ſuche der Prinzeſſin von Wales und anderer Mitglieder der 
Königlichen Familie, ſowie des Prinzen von Battenberg. 
Die Herzogin von Albany erträgt ihr Mißgeſchick mit der 
größten Reſiguation. Am Montag traf ihre älteſte Schweſter, 
die Königin von Holland, von Haag kommend, in Claremont 
ein. Die Königin Victoria wünſchte, daß die Herzogin nach 
nach Windſorſchloſſe überſiedelt, aber der Leibarzt der 
Herzogin erhob im Hinblick auf den Zuſtand derſelben 
Einſprache. Unter dieſen Umſtänden wird die Herzogin weder 
von ihrem todten Gemahl Abſchied nehmen, noch der Beerdigung 
beiwohnen können. 


Frovinzial- Nachrichten. 

— Culmſee, 2. April. (Unglücksfall.) Am 26. März er. 
wurde der 5 Jahre alte Sohn des Mühlenbeſitzers Joh. Koch 
aus Dubielno in der ſchrecklichſten Weiſe getödtet. Das Kind 
hatte ſich am gedachten Tage in Begleitung ſeines 6jähr. Bruders 
nach der Mühle des Vaters begeben, um zuzuſehen, wie das Ge- 
treide vom unteren Mühlenboden in Säcken nach oben gezogen 
wurde. Als nun beim Hinaufziehen eines ſolchen, ca. 2 Etr. 
ſchweren Sackes, die Leine riß, fiel der Sack in einer Höhe von 
6—8 Fuß auf den 5jährigen Knaben und zerquetſchte denſelben 
dermaßen, daß das Kind nach einer halben Stunde ſeinen Geiſt 
aufgab. N 

+ Kulm, 2. April. (Schlägerei.) Die bei der Errich- 
tung einer Scheune bei dem Beſitzer Hermann Stöckmann aus 
Jamczau beſchäftigt geweſenen 8 Arbeiter, geriethen unlängſt auf 
dem Heimwege in eine Schlägerei. In Folge der dabei erlittenen 
ſchweren Verletzungen, mußte der Arbeiter Block aus Schönſee 
zurückbleiben und konnte erſt am folgenden Tage mittelſt Fuhrwerk 
nach Hauſe befördert werden. Aerztlicherſeits wird zwar am Auf⸗ 
kommen des p. Block nicht gezweifelt, doch wird derſelbe voraus⸗ 
ſichtlich noch ein mehrmonatliches Krankſein zu überſtehen haben. 

+ Graudenz, 2. April. (Gymnaſium.) Das diesjährige 
Programm des hieſigen Königl. Gymnaſiums enthält eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Abhandlung über den Stand der Lykurgiſchen Frage. 
Den Schulnachrichten iſt zu entnehmen, daß ſeit dem 1. Oktober 
v. J. hier eine neue ordentliche Lehrerſtelle eingerichtet, und daß 
am 22. v. Mts. auf dem Gymnaſialhof eine „Kaiſereiche“ ge⸗ 
pflanzt worden iſt. Die Zahl der Schüler beträgt z. Z. 275 im 
Gymnaſium und 58 in der Vorſchule, zuſammen alſo 333. Von 
den 7 Abiturienten werden ſtudiren: 2 Jura, 1 Geſchichte, 1 Me⸗ 
dizin, 1 Mathematik und Phyſik, 1 Forſtfach und 1 Theologie. 

x Pelplin, 4. April. (Neue Vikare im Bisthum 
Kulm.) In der Beilage des neueſten Kirchenblattes für die 
Diözeſe Kulm find 66 junge Geiſtlihe namhaft gemacht, welche 
vom 7. Auguſt 1883 ab zu Vikaren ernannt worden ſind. 
Unter anderen ſind ernannt im Kulmer Lande: Herr Max 
Czarnkowski aus Letan zum Vikar in Kielbaszin, im Kreiſe 
Thorn, Herr Dozbrowski zu Nawra, Herr Doering aus Kulm, 
welcher ſeit Erlaß der Maigeſetze Beichtvater der Elſäſſer und 
Polen zu Paris geweſen iſt. 

Neidenburg, 3. April. (Verſchiedenes.) Dem Mühlen⸗ 
beſitzer Hermann in dem zwei Meilen von hier entfernten Milko⸗ 
witz wurde in einer Nacht vergangener Woche der Damm des 
Mühlenteichs derart durchſtochen, daß das ganze Waſſer auf die 
Wieſen und in die Gräben trat. Der Beſchädigte erleidet hier⸗ 
durch, namentlich aber durch den Stillſtand der Mühle bis zur 
neuen Anſammlung des Waſſers einen bedeutenden Verluſt. Einem 
jugendlichen Menſchen, welcher die That aus Rache begangen 
haben ſoll, iſt man bereits auf der Spur. — Von den vor 
Kurzem aus dem hieſigen Gerichtsgefängniß ausgebrochenen Ver⸗ 
brechern wurden zwei in der Baldener Forſt von dem dortigen 
Bezirksgensdarm ergriffen und in dem dortigen Amtsgefängniß, 
einem früheren Backhaus, die Nacht über untergebracht. Als man 
Morgens die Ergriffenen hierher transportiren wollte, waren die⸗ 
ſelben bereits über alle Berge. 

Bromberg, 3. April. (Die nächſte Prüfung von 
Kataſter⸗Supernumeraren) wird am 29. April d. J. und 
folgende Tage hierſelbſt unter dem Vorſitze des Kataſter⸗Inſpectors, 
Steuerrath Willi, ſtattfinden. 


„Weil ich es in Newport getragen habe, haben Sie es 
ſo lange behalten?“ 

„Ja,“ ſagte er mit einem leichtem Anflug von Bitter⸗ 
1 „Sie ſehen, es wird mir nicht ganz leicht, etwas zu ver⸗ 
geſſen.“ 

Wie ſtolz er auch war und ſo bitter hart, ja grauſam 
er ſie behandelt hatte, ſo hatten ihr ſanfter Blick und ihre 
weiche Stimme ihn doch in tiefſter Seele erſchüttert und ſeine 
Strenge gebrochen. 

Ich habe ſchon oben erwähnt, daß, wenn dieſer Mann 


überhaupt beſiegt war, er völlig und für immer beſiegt war 
und wenn Du, mein Leſer, ſehen lönnteſt, wie bleich nun 


ſein ſtolzes Geſicht ausſieht, müßteſt Du zugeben, daß ich 
Recht habe. ’ 

Käthe betrachtete den Schmuck einen Augenblick lang und 
gab ihm denſelben dann wieder zurück. 

„Ich will Ihnen den Schmuck nicht fortnehmen, falls 
Sie wünſchen ſollten, ihn zu behalten; wir haben einander 
böſe Dinge geſagt, Mr. Seymour, aber da wir einander 
nun eine Woche lang wie Freunde behandelt haben, beab⸗ 
ſichtige ich nicht, den Waffenſtillſtand zu brechen.“ 

Sie lächelte, während ſie das ſagte und verſuchte ſogar 
zu ſcherzen, aber ſie vermochte nur mit größter Mühe ihre 
Selbſtbeherrſchung dabei zu behaupten. 

„Meinen Sie wirklich dies hier?“ fragte er. 

Sie nickte, während fie ihm immer noch mit dem be- 
kannten „Circelächeln“ die Kette hinhielt und fragte: 

„Warum nicht?“ 

Er nahm die Kette und wickelte ſie ſich um die Finger, 
„Sie ſind ein echtes Weib,“ ſagte er, „und in Folge deſſen 
weiſe; ich bin ein echter Mann und folglich nicht weiſe. 
Seit Sie hier ſind, habe ich Ihnen Manches geſagt, das ich 
beſſer verſchwiegen hätte; verſuchen Sie doch das zu vergeſſen,“ 


und damit wandte er ſich ab und verließ, ohne auch nur noch aber auch etwas Anderes. 


ein Wort zu fagen, das Zimmer. 


„Wenn ihr i bis 0 ieri 
"sen Peer hr ee de wk gui Mädchens in „geſetzten Jahren“ zu führen. (Jortſ. folgt.) 
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Lokales. 

Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 

Thorn, 5. April 1884. 

— (Die Geſellſchaft für deutſche Koloniſation) 

hat ſich am 3. April im Konſervativen Vereinshauſe, Behrenſtraße, 
definitiv conſtituirt. Wie uns unſer Berliner Berichterſtatter 
ſchreibt, hielt Herr Dr. Carl Peters einen leidenſchaftlich dne 
Vortrag über „die Nothwendigkeit einer deutſchen Koloniſation“ 
vor einem höchſt diſtinguirten und zahlreichen Auditorium. Be⸗ 
ſonders erfreulich war es, daß ſpeciell auch Herren von der Marine 
ſich eingefunden hatten. Außerdem bemerkte man in der Ver⸗ 
ſammlung unter anderen die Anweſenheit des bekannten Afrika⸗ 
reiſenden Herrn Major von Mechow und des Miffions « Guper-' 
intendenten Merensky, welcher als Kartograph Süd - Afrikas ſich 
einen wohl verdienten Ruf erworben hat. Neben ihnen nahmen 
mehrere andere Afrika⸗Reiſende an der intereſſanten Discuſſion 
Theil. Dr. Carl Peters ſprach in ſeiner bekannten leidenſchaftlich 


bewegten und dabei doch klaren und ſchneidigen Art. Er legte 
dar, wie es den Kampf der Racen auf der Erde gelte und wie 
es zugleich die Frage ſei, ob die deutſche Natlon dauernd ver« 


zichten wolle auf all die großen Vortheile einer überſeeiſchen Politik. 


Aber es gelte energiſches und kühnes Handeln allein. 


Es ſei 


nöthig, die ſtolzeren Elemente der Nation zuſammenzuraffen. Durch 
den Erwerb von deutſchen unter Reichshoheit ſtehenden Kolonien 
ſolle man dem durch die Auswanderung nach Amerika verurſachten 


Verluſt Deutſchlands an Intelligenz, Arbeitskraft und Kapital 
entgegenarbeiten, 


Ju dem verwandten anglo⸗amerikaniſchen Volks⸗ 


ſtamme gehe das deutſche Element vollſtändig auf; es erfordere 
daher nicht nur die wirthſchaftliche Nothwendigkeit, ſondern auch 


die nationale Ehrenpflicht, auf Abhilfe zu finnen, 


Gehe das 


Reich nicht ſelbſt vor, ſo müſſe das Privatcapital ſich der Sache 


annehmen. Die deutſche Nation müſſe aufgerufen werden, an 
dieſer Aufgabe mitzuwirken, und könne dies am beſten durch Be⸗ 
theiligung an einer allgemeinen, von der Geſellſchaft für deutſche 
Koloniſation zu veranſtaltenden Geldſammlung behufs Ankauf ge⸗ 
eigneter Territorien in Südafrika, welches er für die Koloniſation 
am geeignetſten halte. In der Discuffion lenkte Miſſions⸗ 
Superintendent Merensky gleichfalls die Blicke der Verſammlung 
auf Südafrika, wo er 22 Jahre ſelbſt verlebt hat. Namentlich 
würden ſich die Hochplateaus zur Anſiedlung eignen. Profeſſor 
Müller wies darauf hin, daß Deutſchland allerdings bei richtiger 
Aus nützung feines eigenen Bodens noch 50 Proz. mehr Menſchen 
als jetzt ernähren könne, betonte jedoch, daß er mit den Be⸗ 
ſtrebungen des Vereins durchaus einverſtanden ſei. Die Folge 
der Discuſſion war die endgültige Conſtituirung einer „Geſell⸗ 
ſchaft für deutſche Koloniſation“, zu deren Erſten Vorſitzenden auf 
Vorſchlag des Herrn Dr. Peters Herr Graf Behr⸗Bandelin, 
Kammerherr Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs, gewählt wurde. 
Außer Herrn Dr. Peters, welcher die Charge des Zweiten 
Vorſitzenden übernahm, wurden die Herren Hauptmann a. D. 
von Bültzingslöwen, Premier-⸗Lieutenant Kurella, Dr. Jühlke und 
Wittich in den Ausſchuß gewählt. 

Es iſt ſehr zu wünſchen, daß die neue Bildung allgemeinen 
Anklang findet. Alle patriotiſchen Elemente in den Provinzen 
mögen ſich anſchließen. 
dem nöthigen Feuer der Agitation fehlen laſſen wird, dafür bürgt 
ſchon der Name von Carl Peters an der Spitze des Ausſchuſſes. 
Gott gebe ſeinen Segen zu dieſer echt nationalen Bewegung. 

— Gauer, unterſchreibe keinen Wechſel.) Wie ſehr 
der Verfaſſer des Aufſatzes: „Einiges über den Wechſel“ in 
Nr. 5 des „Rhein. Bauer“ 1883 Recht hatte, als er ſchrieb: 
„Der Wechſel iſt ein Papier, von dem der Bauer fünf Schritte 


entfernt bleiben ſoll, wenn Jemand wünſcht, daß er es unter⸗ 


ſchreiben ſoll“, beweiſt wieder folgender Vorfall, den das „Münch. 
Fremdenblatt“ mittheilt: „Der jüdiſche Pferdehändler Heinemann 
in Großgottern wußte den Geſchäftsbrauch einzuführen, daß die 
Bauern, für welche er Pferde kaufte, ihm Wechſel ausſtellten, 
auf denen er die Beträge ſpäter ausfüllte. Lange Jahre trieb er 
dies und erwarb ſich das allgemeine Vertrauen. Da auf einmal, 
als er wieder eine ganze Menge ſolcher unterſchriebenen Wechſel 
beiſammen hat, verkauft er dieſelben im Betrage von, ſoweit jetzt 


feſtgeſtellt, mehreren hunderttauſend Mark, nachdem er dieſelben 


| 


Daß die neue Vereinigung es nicht an 


ſämmtlich mit hohen Beträgen ausgefüllt hatte, und — brennt 


durch mit feinen drei Söhnen und dem Gelde. 
vollen Bauern ſind auf das Schwerſte geſchädigt. 
müthigkeit und ſträfliche Sorgloſigkeit eines Bauern ging ſo weit, 
daß er drei Wechſel nach einander unterſchrieb, von denen 


Heinemann die erſten zwei als angeblich nicht hübſch genug ger 


Mit echt weiblichem Takt würde ſie niemals auf die Ver⸗ 


gangenheit angeſpielt haben, er dagegen mußte mit echt 


Die vertrauens 
Die Gut⸗ 


männlichem Starrſinn natürlich die halbvernarbten Wunden 
berühren und kam ſich vielleicht noch erhaben in ſeinem 


Schmerz vor. 

Tadelt ihn dafür, wenn Ihr wollt, nennt ihn ſogar 
einen ſchwachköpfigen Thoren; ich kann eben nur jagen: Er 
liebte ſie. 

Wenn Du ſelbſt ein Mann biſt und ein Weib lange ge⸗ 
liebt Haft, wirft Du begreifen, daß er im Stande war, thös 
richt zu handeln, und wenn Du ein Weib biſt und je geliebt 
haſt, ſo wirſt Du es ihm vergeben. 


Carl hatte ſich zwar auf ſein Zimmer, aber nicht zur 
Ruhe begeben, ſondern um das glitzernde Kettchen in der 


Hand zu halten und es anzuſtarren, ſich und ſeine Thor⸗ 


— 


heit zu verſpotten und dann über das hübſche Bild im 


Kinderzimmer, dem er eben den Rücken gekehrt hatte, nach ⸗ 
zudenken. 
Sechzehntes Capitel. 
Die Kreiſe erreichen das Ufer. 


Der Tag war völlig angebrochen, ehe Käthe ihren Play _ 


am Kamin verließ, wo ſie mit offenen Augen geträumt hatte. 
Gegen Morgen war Johanny eingeſchlafen und da ſich auch 
Baby's Zuſtand zu beſſern ſchien, gab Käthe daher auf Tante 
Dorkas entſchiedenen Befehl 
legte ſich nieder; ſie mußte, um an das Sopha zu gelangen, 
an dem Spiegel vorbei und betrachtete ſich einen Augen⸗ 
blick lang. 

Sie zuckte die Schultern, als ſie ihr bleiches Geſicht und 
die tiefen Schatten unter den Augen gewahrte, auch ihr Gürtel 
war ihr ordentlich weit geworden und ſie glaubte auch ſchwache 
Linien um ihren Mund zu bemerken; was hatte die wohl 
hervorgerufen? Angſt um die Kinder? Vielleicht, vielleicht 
Nun, ewig konnte es ja nicht ſo 
fort gehen, und ſobald ſie konnte, wollte ſie ja fortgehen und 
würde ſich dann dazu entſchließen müſſen, das Leben eines 


ihren Wachtpoſten auf und 


En 


— nn 


ſchrieben, unter den Tiſch warf, um fie ſpäter aufzuleſen und 
zweckentſprechend auszufüllen.“ a 

— (Frühlingslüfterl.) „Guten Morgen, ſchöne Wit⸗ 
terung“ iſt jetzt die ſtehende Redensart, wenn ſich an den 
ſonnigen Frühlingstagen die guten Freunde und getreuen Nach⸗ 
barn begegnen. Und in der That, von den berüchtigten 
Launen des Aprilwetters haben wir in dieſem Frühjahr 
nicht viel auszuſtehen. Jeden Morgen, wenn man die 
Augen aufmacht, leuchtet mit unveränderter Klarbeit der 
Himmel in ſeinem tiefſten, herrlichſten Blau zum Fenſter 
herein. Mit Begiun dieſes Monats ſcheint der Frühling nun⸗ 
mehr gänzlich feinen Einzug ins Land gehalten zu haben. Ein 
ſiegender junger Gott kommt er mit leichtem Schritt über den 
grünenden Anger daher und mit ſauftem Hauch belebt er die ſtarre 
Natur. Ein Spaziergang durch unſer ſchönes, parkähnliches 
Glacis zeigt uns, wie die Blätter ſchon anfangen zu knospen und 
die Lenzblumen ihre freundlichen Augen öffnen. Aber auch durch 
unſere gute alte Stadt weht der Hauch der Verjüngung, welchen 
der Frühling mit ſich führt, anders jedoch wie auf dem Lande, 
wo jeder Strauch, jeder Baum, jede Pflanze neues Leben treibt, 
wo die Saaten ſprießen und auf dem blumigen Rain die 
Schmetterlinge ſchwirren und die Käfer ſummen. In den Straßen 
prangen die Häuſer in friſchem Oelputz, da werden die Gitter 
geſtrichen und die Trottoirs geſcheuert. Alle Fenſter aber ſtehen 
auf, um den ſonnigen Frühlingslüften den Eintritt zu gewähren. 
Freilich, auch in den ſtädtiſchen Mauern regt ſich das Blumen⸗ 
leben, zarter und holder noch, als auf Wieſen und Fluren. Auf den 
Plätzen der Stadt aber, wie in den Gärten und Anlagen tönt und 
klingt es von dem fröhlichen Jauchzen der ſich dort taumelnden Finder» 
ſchaaren. Das iſt ein Jubiliren, ein Schreien und Lachen, als ſei der 
Frühling auch in die jungen Herzen gezogen. Auf den Bänken 
im Glacis aber ſitzen die Kindermädchen und die Ammen mit 
ihren Babies, im eifrigen Geplauder mit den gallonirten Dienern 
und den Offizierburſchen, die mehr auf die rothwangigen Schönen 
achten, als auf die kleinen zukünftigen Stützen der Armee, die ihrer 
Obhut anvertraut ſind. Ueberall Sonnenſchein, Singen und 
Fröhlichſein. 

+ (Balante Pfarrſtelle.) Der Magiſtrat zu Thorn 
fordert die katholiſchen Geiſtlichen auf, etwaige Bewerbungen um 
die verwaiſte Pfarrſtelle zu Kielbaszin, welches zu ſeinem Patronate 
gehört, ſpäteſtens bis zum 1. Juli cr. einzureichen. Wahrſcheinlich 


wird ſich jedoch kein Geiſtlicher melden, denn der Biſchof hat bis 


jetzt nur Bewerbungen um Pfarrſtellen Königlichen Patronats 
geſtattet. 

+ (Katholiſche Kirchenangelegenheiten in Thorn.) 
Herr Pfarrer Schmeja von der Johanneskirche zu Thorn hat 
bereits die Hoffnung, die einträglichſte Probſtſtelle in der Diözeſe 
Kulm, zu Tuchel, zu erhalten, aufgeben müſſen. Herr Schmeja 
iſt auch ohnehin gut geſtellt, da er die zweitbeſte Pfarrſtelle der 
Didzefe verwaltet. Die reichen Einkünfte der Probſtei Tuchel 
fließen jetzt dem Geiſtlichen Herrn Popiolkowski, früherem 
Redakteur der Germania, zu, welcher zum erſten Vikar in 
Tuchel und ſomit nach dem jetzt üblichen Brauch zum Pfarrver- 
weſer ernannt worden iſt. Außer den zwei kürzlich ernannten 
Vikaren für die Johannis- und Marienkirche, Rogacki und Paul 
Berent, wird nach der letzten Nummer des Kirchenblattes für das 
Bistbum Kulm noch ein dritter katholiſcher Vikar nach Thorn 
kommen, Herr Vine. Krajewski, 33 Jahr alt, ſeit acht Jahren 
Geiſtlicher. Da jetzt alle Vikarſtellen an hieſigen katholiſchen 
Kirchen beſetzt ſind, ſo wird wahrſcheinlich Herr Vikar Gronau 
von der Jakobskirche, um dem neuen Vikar Platz zu machen, 
anderswohin verſetzt worden ſein. 

— (Polniſches.) Aus Warſchau kommt die Nachricht, 
daß der Generalgouverneur Gurko während ſeiner letzten An⸗ 
weſenheit in Petersburg ſeine Ruſſificationspläne im Königreich 
Polen bei dem ruſſiſchen Miniſterialrath vollſtändig durchge⸗ 
ſetzt hat. Zunächſt ſoll in Warſchau ein ruſſiſches Theater 
eingeführt werden und während der Vorſtellungen in demſelben 
die polniſchen Theater geſchloſſen werden. Es iſt bereits eine 
ruſſiſche Schauſpielertruppe in Warſchau eingetroffen, welche 
nächſtens Vorſtellungen in dem neuen Theater „Variété's“ 
geben wird, ſpäter werden auch in dem polniſchen Hoftheater 
zu Warſchau ruſſiſche Vorſtellungen beginnen. Natürlich 
werden die echten polniſchen Patrioten die ruſſiſchen Vor⸗ 
ſtellungen nicht beſuchen, jedoch kann das Theater jedes mal 
durch Beamten angefüllt werden, welche nach „Ukas“ in den 
Theaterſaal kommandirt werden. Auch das Richter⸗ und 
Advolatenperſonal in der Hauptſtadt des Königreich Polen, 
welches bis jetzt mit geringen Ausnahmen aus Polen beſtand, 
ſoll zu / durch Ruſſen erſetzt werden. Außerdem berichtet 
man uns aus Warſchau, daß in der ruſſiſchen Armee, in 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

(Der rege Buftav Richter) ift geftern 
Abend geſtorben. Der verftorbene Maler war den 31. Auguft 
1823 zu Berlin geboren, ein Schüler Holbein's in Berlin, 
dann Cogniets in Paris, 1847 —49 verweilte er in Rom, 
ſpäter wiederholt in Frankreich und Italien. 1861 ging er 
im Auftrage des Königs Max II. von Baiern nach Aegypten, 
um dort Studien zu machen. Den Grund zu ſeinem Ruf 
gründete Richter durch das Bildniß ſeiner Schweſter, den die 
Erweckung von Jairi Töchterlein (1856) noch vergrößerte. 
Eines der bekannteſten ſeiner Bilder iſt das der Königin 
Louiſe, welches in einer photographiſchen Nachbildung faſt in 
jedem Hauſe zu finden iſt. Richter war Mitglied der 
Akademien zu Berlin, München und Wien und Inhaber 
verſchiedener Medaillen und Orden. 


a Kleine Mittheilungen. 
(Ein einfacher Anzug.) Gelegentlich der An⸗ 


weſenheit der Königin von Tahiti in Paris erzählen fran- 


zöſiſche Journale: „Im Jahre 1840 kehrte der Prinz von 
Joinville von einer Reiſe um die Welt nach Paris zurück. 
Als er die mitgebrachten Geſchenke austheilte, ſagte er zu 
ſeiner Schweſter Marie: „Dir, meine Theure, habe ich das 
komplette Original⸗Koſtüm einer oceaniſchen Fürſtin mitgebracht.“ 
Die Prinzeſſin war entzückt und meinte: „Beim nächſten 
Koſtümball lege ich's an.“ Lächelnd zog der Fürſt ein Collier 
und zwei Bracelets aus Muſcheln hervor. Glückſtrahlend 
ſchrie die Prinzeſſin: „Wie reizend! Und das andere?“ „Welches 
andere?“ — Nun, das Koſtüm!“ — „Das iſt alles!“ — 
Prinzeſſin Marie verzichtete darauf, als oceaniſche Fürſtin 
auf den Ball zu gehen.“ 

(Ein Stündchen im Berliner Materialwaaren⸗ 
laden.) „Ah, guten Morgen, meine liebſte Frau Krauſe! Na, 
womit kann ich dienen? Was macht Ihr Männchen, find die 
Kinder hübſch wohl und geſund?“ „Aber Herr Kommis, wie 
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welcher bis jetzt die Rangſtufen ähnlich wie in Preußen nach 
preußiſcher reſp. franzöſiſcher Art benannt waren, nur ruſſiſche 
Benennungen eingeführt werden. Bataillon wird fortan 
„Druſchina“, Schwadron „Sotnia“, Unteroffizier „Urjadnik“, 
Soldat „Ratnik“ heißen. Das ganze Heer wird auf nationale 
Weiſe uniformirt (Pelzmützen, loſe anliegende Röcke u. ſ. w.) 
Rußland will, wie man ſieht, immer ſelbſtſtändiger werden 
was die inneren Einrichtungen betrifft, aber in ſeiner äußeren 
Politik wird es immer im Schlepptau des Weſtens gehen 
müſſen 

e (Stromer.) Unter den geſtern Verhafteten befanden 
ſich 6 exiſtenz⸗ und obdachloſe Individuen. 

— (Verhaftet) wurde eine Arbeiterfrau aus der Nähe 
von Jnowrazlaw, welche überführt iſt, in Gemeinſchaft mit einem 
anderen weiblichen Individuum einem hieſigen Kaufmann 120 
Pfund Kaffee im Werthe von 113 Mark geſtohlen zu haben. 
Eins der Weiber übergab den Sack Kaffee einer hieſigen 
Händlerin, mit dem Bemerken, daß ſie ihn durch ihren Sohn 
abholen laſſen wolle. Die Händlerin, welche Verdacht ſchöpfte, 
machte einen Polizeiſergeanten auf den Umſtand aufmerkſam. 
Dieſer entdeckte den Diebſtahl und nahm die Diebin feſt. Ihre 
Mitſchuldige jedoch, welche den Vorgang aus der Ferne beobachtet 
hatte, ergriff die Flucht und verſchwand. 

— (Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 13 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 4. April. (Ein koſtbarer Gewinn.) An einem 
Stammtiſch in der Friedrichſtraße, ſo plaudert das „B. T.“, 
wurde vorgeſtern Abend über die bei der Kinderheilſtätten⸗Lotterie 
zu Tage getretene Launenhaftigkeit der Glücksgöttin konverſirt. 
Es ſtellte ſich dabei heraus, daß die verheiratheten Mitglieder der 
Tafelrunde mit Nieten, von den Junggeſellen aber der eine mit 
einem ſilbernen Brodkorb, der zweite mit einem Zuckerkaſten, der 
dritte mit einem Medaillon und ein vierter mit einer Sahnen⸗ 
kanne herausgekommen war. Inzwiſchen war der ebenfalls noch 
unverheirathete Geheime Kalkulator —m— erſchienen und hatte 
ſchweigend ſeinen gewohnten Platz eingenommen. „Na, Sie als 
Junggeſelle haben wahrſcheinlich auch gewonnen?“ fragte ihn 
einer von den Familienvätern. „Jawohl, ſogar das große Loos!“ 
lautete die Antwort. „Das ſtimmt nicht! Er ſchwindelt! Das 
große Loos hat ein junges Mädchen in Bremen gewonnen!“ rief 
man von allen Seiten. „Mir iſt zwar durch dieſe Lotterie 
nicht jene proſaiſche Goldſäule, aber doch das große Loos zu 
Theil geworden“, erklärte der „Geheime“ ſchmunzelnd, „und zwar 
eine — Braut!“ — Steht die auch auf der Ziehungsliſte? — 
Wie iſt das möglich? — Erzählen!“ tönte es in der Runde. 
Jener that einen tüchtigen Zug und ſagte dann: „Anfang 
Januar verlor ich mein Portefeuille, in welchem ſich unter anderem 
ein Loos der Kinderheilſtätten⸗Lotterie befand, auf deſſen Rückſeite 
ich meinen Namen und meine Wohnung niedergeſchrieben hatte. 
Nur dieſem Zufall war es zu verdanken, daß die Finderin, eine 
ſehr anſtändige, junge, ſchöne Dame, die Zurückgabe an mich 
bewerkſtelligen konnte. Ein Blick in ihre holden Augen bezauberte 
mich ſo, daß ich mich mit raſender Schnelligkeit verliebte. Geſtern 
hat unſere Verlobung ſtattgefunden, die ich den Herren hiermit 
noch nachträglich mittheile. Ich bete meine Braut an und ſchätze 
ſie höher, als die größte Goldſäule der Welt!“ — „Na, wenn 
Sie ſpäter in der Ehe nur nicht noch anderer Meinung werden!“ 
fügte einer von den verheiratheten Stammgäſten melancholiſch 
hinzu. 

Berlin, 4. April. (Ein Vorſchlag zur Güte) 
wird von der Staatsb. Ztg. gemacht, indem ſie ſchreibt: An 
die Stadtverordneten⸗-Verſammlung ift am 1. d. M. folgender 
Antrag eingegangen: „In Erwägung, daß in Berlin eine 
gegen den geachteſten und liberalſten Theil der Bürgerſchaft 
gerichtete Bewegung beſteht; daß dieſer antiſemitiſchen Agita- 
tion mit allen Kräften entgegenzuarbeiten iſt; daß ſich leider 
mitten im Centrum unter den Augen ſämmtlicher deutſch⸗ 
freiſinnigen Stadtverordneten eine Straße befindet, deren 
Namen an die finſterſte Zeit des Mittelalters erinnert; daß 
dieſer Name eine beſtändige Beſchimpfung der Edelſten unſerer 
Stadt iſt — beſchließt die Stadtverordneten⸗Verſammlung: 
„Die Jüdengaſſe ſoll fortan „Deutſch⸗ freiſinnige Gaſſe“ 
heißen. Berlin am 1. April 1884. L (das übrige unleſer⸗ 
lich), Stadtverordneter und Abgeordneter.“ 0 

Halle a. d. S., 3. April. (Begnadigung.) Im April v. J. 
erſchoß Cand. jur. Methner aus Breslau bei einem in der ber 
nachbarten Dölauer Haide ſtattgehabten Duell den Studenten 
Paul. Methner wurde von der hieſigen Strafkammer in Folge 
deſſen im Juni zu einer Feſtungsſtrafe von zwei Jahren ver⸗ 


oft ſoll ick et Ihnen denn noch ſagen, det wir gar keene Kinder 
haben. Zwei ſaure Gurken, een Stearinlicht und 'n Sechſerkäſe 
können Sie mir geben; ſuchen Sie mir nich wieder die kleinſten 
Gurken aus, ſonſt ſteigt Ihnen mein Oller uffs Dach.“ „Ganz 
ergebenſten guten Tag, Herr Geſchäftsführer! Iſt der Herr 
Prinzipal zugegen? Meine Name iſt Schweppke, ich vertrete die 
Firma Franke u. Co. in Reis, Gries, Grütze, nebenbei führe 
ich auch Muſter von Syrop, Oblaten, Weineſſig und Brat⸗ 
häringen.“ „Wird nichts gebraucht“, ruft eine ſonore Stimme 
aus dem Hintergrunde, worauf ſich der Vertreter von Franke 
u. Co. mit einer grandioſen Verbeugung entfernt, um den ihm 
nachfolgenden, einigen Dutzend Kollegen Platz zu machen. „Nanu, 
ſehen Sie mal an, Sie allerſchönſtes Mädchen von Berlin, ach 
Gott, wie Sie heute wieder ausſehen, eine Mairoſe iſt ein 
Stiefmütterchen gegen ihr roſenrothes Geſichtchen, Karolinchen“ — 
„Hören Sie blos auf, Fritz, Sie machen mir ja blos ſchamroth 
— ein halbes Pfund gemahlenen Kaffee und für zehn Pfennig 
Moſtrich können Sie mir geben“. — „Mein Meeſter ſchickt mir 
— vorn Sechſer Viktriol und vorn Groſchen Lampendocht ſoll ick 
bringen, wenn Sie mir heute nich 'n anſtändiges Stück Choko⸗ 
lade zugeben, dann hole ick hier im Leben niſcht mehr“ — und 
damit der „zugebende“ Kommis gleich bei der Arbeit bleibt, 
wackelt ſoeben ein kleiner Knirps in den Laden, welcher fragt, 
„was ſchon die Uhr is“, und nachdem man ihm Auskunft 
gegeben, ganz unverfroren ſagt: „Ach geben Sie mir — een 
paar Bonbons zu.“ So geht es den ganzen Tag — immer 
lebhaft und freundlich, fix und tüchtig muß der Kommis ſein, 
daneben Kaffee brennen, Petroleumfäſſer in den Keller rollen, 
Bierabziehen, Rollmöpſe einlegen und Düten kleben. — Eine 
überreiche Arbeit und eine vielſeitige Beſchäftigung, vom Sonnen⸗ 
aufgang bis zum ſpäten Abend in der ſchönſten Umgebung von 
— allerhand Leckerbiſſen und Delikateſſen. Das iſt, ſchreibt die 
„V. Z.“, das Leben des Materialiſten, der nur alle 14 Tage 
einmal von Freiheit ſprechen und — eine Zigarre rauchen kann, 
wenn er ſeinen Sonntag hat. 
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urtheilt, die er im September in Glatz angetreten hat. Vor 
Kurzem iſt unn Methner der Reſt der Strafe vom Kaiſer erlaſſen 
worden. 

Naumburg a. S., 2. April. (Wildgänſe.) Im Herbſt 
vorigen Jahres war der Gänſerich eines dortigen Gutsbe⸗ 
ſitzers auf Reiſen gegangen, wenigſtens war er trotz eifrigen 
Suchens nicht zu finden geweſen und war als verloren bes 
trauert und dann vergeſſen worden. Vor nun ca. 14 Tagen 
kehrte der Betrauerte heim, und zwar in Begleitung zweier 
Wildgänſe, deren Bekanntſchaft er in der Fremde gemacht 
hatte. Alle drei ließen ſich im Garten des früheren Herrn 
des Gänſerichs nieder und der erfreute Beſitzer kam, die Gäſte 
nach dem Hofe zu bitten Seinen Lockungen folgte jedoch nur 
der Gänſerich, während die bekanntlich ſehr ſcheuen Wildgänſe 
im Garten zurückblieben, aber nun ihrerſeits den Gefährten 
lockten. Man ließ den Gänſerich nun wieder frei, und, ſiehe 
da, die drei Gefährten blieben im Garten. Jeden Morgen 
fliegen ſie aus, um jeden Abend wiederzukehren. Im Garten 
ſcharren ſich die Gänſe ein Loch, wo ſie ihre Eier hineinlegen, 
füllen dasſelbe dann aber ſorgfältig wieder aus. 


Brieflaſten der Redaktion. 

Thorn. . . ff Auf Ihre Anfrage, warum wir nicht 
den Fleiſcher genannt, bei dem trichinöſe Schweine geſchlach⸗ 
tet ſind, haben wir nur zu erwidern, daß wir dazu gar keine 
Veranlaſſung ſehen Wenn durch Fahrläſſigkeit irgend ein 
Unglücksfall vorkommt, werden wir nicht verfehlen, zum 
Beſten des Publikums die Sache ans Licht zu ziehen. Daß aber 
ein Fleiſcher ein trichinöſes Schwein kauft, iſt ein Pech, das 
dem Beſten und Tüchtigſten paſſiren kann. Wir glauben 
daher nicht das moraliſche Recht zu haben, dem Betroffenen 
durch Nennung des Namens zu ſchaden. 


Derantwortliher Hevakteur: U Leue in Thorn 
Wetter-Ausſichten. 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Etwas kühleres, vorwiegend heiteres, trockenes Wetter 
mit ſchwachen ſüdöſtlichen Winden. 


Telegraphiſcher Börjen- Bericht. 


Berlin, den 5. April. 


Fonds: Felt. 


Ruſſ. Bankuoten 207-05 |208—10 
Warſchau 8 Tage 206 — 7020760 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 96—30| 96—50 
Poln. Pfandbriefe 5 % - 64 64 
Poln. Piquidationspfandbrirfe 56—20| 56—30 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 2% . 102 100 
Poſener Pfandbriefe 4% . 101-50 101-70 
Oeſterreichiſche Banknoten. 168—70| 168— 70 
Weizen gelber: April⸗Mai 164—75 | 163 
Septb.⸗Oktober 175 172—75 
von Newyork lofo . 100—50| 98—50 
Roggen: lolo 140 139 
April⸗Mai 139—25 138-50 
Mai⸗Juni , 140-25 | 139 
Septb.⸗Oktober 142—50| 140—75 
Rüböl: April⸗Mai 54—80| 54 —70 
Septb.⸗Oktober . a: 55 55 
Spiritus: loss ne 46—10 45 — 90 
April⸗ Ma: 46—70| 46—40 
Juni-Juli 0 ? 47—80| 47—60 


Auguſt⸗Sepb. 4910 
Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuß 5 %, 


Danziger Börſenbericht. 

Danzig, 4. April. (Getreidebörſe.) Wetter: ſchon Wind: O. 

Weizen loko fand am heutigen Markte einige Kaufluſt zu unver⸗ 
änderten Preiſen und wurden 300 Tonnen gekauft. Bezahlt iſt für 
Sommer- 127 pfo 171 M, ordinär mit verbrannten Körnern 105 pfd. 
120 M bunt beſetzt 120 pfd. 155 M, hellfarbig 114 bis 1178 fd. 148 
bis 150 M., hellbunt bezogen 125 pfd. 170 M., glafig 124 pfd. 172 M. 
hellbunt 1245 pfd. 172 M., hochbunt 125 128 pfd. 180 M., für ruſſi⸗ 
ſchen roth 128 pfdD. 162 M., bunt ſchmal 123 pfdöb. 156 M. pr. Tonne, 
Termine Tranſit April-Mai 164, 163,50, M. bez., Mai⸗Juni 165,50 
M. bez., Juni⸗Juli 167,50 M. bez., Juli⸗Auguſt 170, 169,50 M. bez., 
September⸗Oktober 172,50 173 M. bez. Regulirungspreis 169 M. Ge⸗ 
kündigt 100 Tonnen. 8 

Roggen loko behauptet Inländiſcher nicht gehandelt, guter fehlt. 
Ruſſiſcher, ſchmal, aber mit ſchwerem Gewicht brachte pr. 120 pfd zum 
Tranſit 127 M. pr. To. Umſatz 20 Tonnen. Termine April-Mai inländ. 
135 M. Gd., Tranfit 125 M. Br., 124 M. Gd., Mai-Juni inländ. 136,50 
M. Gd., Tranſit 126 M Br, 125 M. Gd., Juni⸗Juli Tranſit 128,50 
M. Br., 128 M. Gd. Regulirungspreis 142 M., untervoln. 128 M., 
Tranſit 127 M. Gekündigt 100 Tonnen. — Hafer loko ruſſiſcher zum 
Tranſit 115, 118 M. pr. Tonne. — Bohnen loko inländiſche Pferde⸗ 
bohnen mit 128 M. pr. Tonne bezahlt. — Spiritus loko 47 M. bez. 
Regulirungspreis 47 M. 


ohne Faß. Loko —,— M. Br., 48,50 M. G5, —— M. be 


Gd, —.— M. bez., pr. Juli 50,25 M. Br, 51,00 M 
M. bez, pr. Auguft 51.75 M. Br, 51,25 M. Gd., 
Septb. 52,00 M. Br., 51,50 M. Gd., —,— M. bez. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 5. April 2,58 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, den 6 April 1884 
In der Jacobs-Kirche: 
Vormittags 8½ Uhr: Herr Garniſonpfarrer Böhning. [De utſche Predigt.] 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche; 
Militärgottesdienſt um 11½ Uhr in der neuſtädt. evangeliſchen Kirche. 
Herr Garniſonpfarrer Rühle. 

In der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche: 

Vormittags 9 Uhr: Herr Paſtor Rehm. 


ö hiffs-Bewegung 
der Hamburger Poſtdampfer: N 

„Rugia“, 19 März von Hamburg, 1. April in New Pork ange⸗ 
kommen. 
Havre, 29. März in New Pork angekommen. „Teutonia“, 27. Februar 
von Hamburg, am J. April in Vera⸗Cruz eingetroffen. „Allemannia“, 
7. März von Hamburg, 28. März in St. Thomas eingetroffen. Albin⸗ 
gia“, 30. März von St. Thomas nach Hamburg abgegangen. „Buenos 
Aires“, 27. März in Bahia angekommen. „Rio“, 26. März von Bahia 
a „Argentinia“, von Braſilien, 31. März in Hamburg einge- 
roffen. 


Stadt-Theater in Thorn. 


Sonntag, den 6. April. a 
Der Bettelstudent. “BE 


.d, —,— 


—.— M. bei, pr. 


„Wieland“, 16. März von Hamburg, und am 19. März von 


— 


Dachpappen, Dachleisten, 
gelöschten u. ungelösch- 
ten Kalk, Cement, Thonröh- 
ren, Chamottsteine, Cha- 
mottthon etc. 


Ferner offerire ich patentirte Halter 
für Gardinen, Rosetten und Gardinen- 
Stangen der Hamburg-Berliner Jalousie- 
Fabrik. 

Vorzüge derselben: 

Leichtes und dauerhaftes Anbringen. 
Bequeme, nie locker werdende Befestigung. 
Gänzliches Aufhören des Beschädigens der 

Wände und Tapeten. 

Leichtes Abnebmen der Rosetten und 

Gardinenstangen. 8 
A. Baehring, 
Kohlen- und Baumaterialien-Handlung. 


rische Lachse 


offerirt A. Mazurkiewioz. 


Pelzſachen 


den Sommer über zum Konſerviren nimmt an 
Th. Ruckardt, Kürſchnermeiſter, 
Breiteſtraße 454. 


Von heute ab iſt unſer 


Nortelweik 


in Betrieb geſetzt u. liefern wir 
Putz- und Mauer mörtel 
in jeder Quantität franco 
Bauſtelle. 

Das Mörtelwerk befindet 
ſich Schloss-Strasse 305 u. 
werden daſelbſt wie in unſerem 
Comtoir Brückenstrasse 12 


Beſtellungen entgegen ge: 
wiel gebr. Pichert 


Zopha auf Lager. 


fs 


=} 
5 7 => 
EF. Kar wiese, 
25 Tapezier u. Dekorateur, = 
2 5 Gerſtenſtraße Nr. 97 25 
und Araberſtraße Nr. 189 . 
empfiehlt ſich bei vorkommen⸗ IF = 
den Reparaturen von Polſter⸗ 3 
möbel zur gefälligen Beach⸗ 
= tung. = 
2 E 
1 * Matratzen mit Stahlfedet hr 


| „Wegen Aufgabe = 
meiner Ziegelei 


verkaufe billig: Dach zum Ofen, 1 Ziegelſcheune, 
1 Schuppen, Rüſtungen mit Latten u. Bretter 
zu 14,300 Mauer⸗ und 2500 Dachſteine. 
Lieferung kann ev. frei in den Kahn erfolgen. 


Wentscher, 


Simionken bei Loſtau, Kreis Inowrazlaw. 


: Saat-Zucker-Rüben 
circa 1400 Centner, aus Driginal-Rlein- 
Wanzlebener Saamen gezogen, hat noch abzu⸗ 
geben das Dom. Lulkau bei Oſtaſzewo. 


© Otto e 


Buch- und Steindruckerei 


Brüokenstrasse 20. II 
vis à vis Spediteur Asch. 


- Jedes Hühnerauge, 
Hornhaut und Warze wird in kürzester 
Zeit durch blosses Ueberpinseln mit dem 
rühmlichst bekannten, allein echten 
Radlauer’schen Speoialmittel gogen 
Hühneraugen sioher und schmerzlos 
beseitigt. Carton mit Flasche und Pinsel 
— 60 Pf. Wegen ganz wirkungsloser Nach- 
ahmungen verlange man aber ausdrücklich 
nur das allein. echte Radlauer'sche 
r aus der Rothen 
potheko in Posen. Depöt in Thorn in 
Adolf Ma jer's Droguenhandlung, 


ed. Dr. Bisenz, 


100 Wien IL, Gonzagagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. i 


ee 
* 
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E. möblirtes zu 
vermiethen bei O. Scharf, Paſſage 310. 


* 
1 
8 


757 


1 
. 
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8 Einem hochgeehrten Publikum erlaube ich mir in Erinnerun 25 
© zu bringen, daß dh 10 jeder Zeit Aufträge auf hi i © 
& 0 * 4 
Torten, Conditorwaaren etc. 8 
annehme und prompt ausführe, 2 
2 Beſtellungen hierauf werden nach meinem Hauptgeſchäft 2 
I Nenftädter Markt 234 8 
& und meiner Commandite ag“ Altſtadt us (vis-i-vis dem 8 
8 Coppernicus⸗Denkmal) erbeten. nian Hp 8 
® | Herrmann Thomas. @ 
EDEL IOIIIDIDIIIDINENE) 


Von heute ab empfehle 


vorzüglichen Schinken und 


mehrere Sorten Oſterwurſt 
wieſämmtlicheRäucherwaaren 


zu den billigſten Preiſen 
W. Romann, Schülerſtr. 415. 


Einem geehrten Publikum zur 
N eallgen Kenntniß, daß von heute an 


geräucherte Schinken 


4 Pfd. mit 80 Pf. zu haben find, ebenſo 
geräucherte Oſter-Brat⸗Wurſt 


bei G. Wakarocy 
Neuſtadt. 


Tivoli Friſche 
ivoli. Pfannkuchen. 

IV ſtarke Arbeitswagen, Tzöller und 
Nollwagen wieder vorräthig in 


S. Krüger's Wagenfabrik. 


Ein akademiſch gebildeter 
Privatlehrer 


ertheilt Unterricht im Ruſſiſchen, Polni⸗ 
ſchen und Franzöſiſchen. Näheres bei 


Herrn Grundmann, Breiteſtraße 87. 
BR e e eee 


8 Bromberg 1868. 

N 2 A 5 
26 Rünftlide Zähne Is 
* und ur 
Zt Plom ben. 5 
* 2 

<=) H. Schneider. |? 
* 

x Königsberg 1875. 
TCC 


billigſten Preiſen. 


Alte Ziegeln 
ſind zu verkaufen durch O. Walter, 
Thorn, Neue Enceinte. 


E. Drewitz, 
Eiſengießerei, Maſchinenfabrik und Keſſelſchmiede 


liefert in accurateſter und beſter Ausführung bei ermäßigten Preiſen als 
Spezialität: 


Original Thorner Breitsäemaschinen, 


Syſtem Drewitz, 
mit neuen Verbeſſerungen, 51 Zoll hohen Laufrädern, verdecktem Fallbrett, ein⸗ und zweipferdig, 
auf Wunſch mit Transportachſe. 


Original Thorner Universalsäemaschinen 
zum Säen aller Getreide- und Grasarten, Oelſaaten und Hülſenfrüchte. 


Einpferdige Kleesàe maschinen, 


ſämmtliche Klee⸗ und Grasſamen ſäend. 


Handkleesäe maschinen, 
Vierſchaarige Saat- und Schälpflüge, 


cColemans, Grubber. 


Pflüge für Tiefkultur ze. ꝛc. ug 


Dreiſchaarige Tiefpflüge. 
Zugleich empfehle die durch Lechtzügigkeit, accurate und ſichere Ausſaat ſich auszeichnenden 


Drillmaſchinen von W. Siedersleben, 


übernommen habe. 


nachdem ich den Alleinverkauf für den größten Theil Poſens und Weſtpreußens 


Ich halte in dieſen Drillmaſchinen ſtets großes Lager, ſo daß alle Aufträge ſofort aus⸗ 


geführt werden können. 


Preiscourante und Proſpekte gratis und franco. 


Berichtigung. 

In der Annonce des Herrn Direktor Prowe 
in Nr. 80 d. Ztg. iſt in Folge eines Schreib⸗ 
fehlers der Tag der Aufnahme neuer Schüle⸗ 
rinnen auf den 26. d. Mts. anſtatt auf den 


16. d. Mts. angeſetzt. 
7 Neuer, großer Vorrath eleganter 
Kutſchwagen, offener 
Wagen pp. zu mäßigen Preiſen in 
S. Krüger's Wagenfabrik. 


ie beſte 


Lederappretur 
a Dtzd. Fl 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 

Adolf Maier. 


Karkoffel-Schälmeſſer 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardaoki, Thorn. 


n Gartengrundstück, in der 

Nühe der Stadt Thorn, ist 

sofort zu verpachten. 
Näh. in der Exped. d. Ztg. 


Zur Grlernung der Bäckerei 


ſuche ich einen auch zwei Lehr⸗ 


linge Dollnig, Neuſtädter Markt 255. 
nen tüchtigen aurerpolier ſücht 


ſofort C. Reinicke. 


Een Knabe 


mit guter Handſchrift kann ſich von ſofort 
melden beim Gerichtsvollzieher Nitz in Thorn. 


5 55 
ieths⸗ Verträge 
ſtets auf Lager bei C. Dombrowski. 
immer vom 1. Apri 


Geſchäfts-Eröffnung. 
Einem hochgeehrten Publikum erlaube ich 
mir hiermit die ergebene Anzeige zu machen, 
daß ich Schülerſtraße 412 ein 


ein: u. Bierlocal 


mit dem heutigen Tage eröffne. 
Bitte mein Unternehmen gütigſt zu unter⸗ 
ſtützen. Hochachtungsvoll 


O. Jarentows kl. 
a 4% de 4 u d 65 A 
Schmiedeeiſerne 5 
Garten-Stühle, Bänke, Tiſche, 
Blumentiſche, 
fertige Bratöfen, Fußreiniger 
ſind billig zu haben. Auch werden 


Grabgitter, . 


in jeder beliebigen Zeichnung, zu den 
billigſten Preiſen ausgeführt. 
0. Labes, Schloſſermeiſter. 
Seglerſtr. 107. 


Preiswerſhe 


8 


üter 


von 300—16,000 Morgen, darunter fünf 
ſchöne Beſitzungen, die wegen Erbtheilung ver: 
kauft werden ſollen; ebenſo mehrere Be⸗ 
ſitzungen, die aus anderen Gründen verkauft 
werden müſſen; werden unentgeltlich zum Kauf 
uachgewieſen. 
G. Meyer, Gr. Orſichau b. Schönſee. 
Bache Nr. 49 vis-3-vis dem Gymnaltum 
ſind fein möblirte Zimmer und Kabinet 
zu vermiethen. 
in möbl. Zimmer mit Beköſtigung zu 


vermiethen. Näheres im Wiener Café. 


Vom 1. April cr. befindet ſich mein 


Atelier für Photographie 


5 Mauerſtraße 463 ug 
(nahe der Breitenſtraße.) 


Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. bin ich im 
Stande, auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 
beſtens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗ Aufnahmen, (ſehr geeignet für 
Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landſchafts⸗Aufnahmen ꝛc. in gediegener Ausführung zu den 


2000 Chir. u. 3500 Thlr. 


A. Wachs, 
Photograph. 


ſofort und 3500 Thlr. zum 1. k. Mts. zu 
durchaus ſichern Stelle ländl. Grundſtück zu 
vergeben durch C. Pietrykowskl-Thorn, 
Holz Bromb.⸗Vorſt. II, 51. 
— — — 
Reichsfechtſchule 
erband Thorn. 
Morgen Sonntag, 6. April 1884 


im Saale des Muſeums: 
8 Streich-Concert 2% 


ausgeführt von der Muſik des Fuß⸗Artillerie⸗ 

Regts. Nr. 11, unter Leitung ihres Kapell⸗ 
meiſters Herrn Kluhs. 

Anfang 7¼ Uhr Abends. — Entrée 25 Pf. 


Wiener Café (Mocker) 


empfiehlt heute Sonntag A 
Pilsner Lager-Bier vom gag. 
Münchener ee dr 


vom N i 
A. Kies au. 


Mener-Café (Mocker). 
Sonntag den 6. April 1884. 
Großes 


Streich⸗Concert 


ausgeführt von der Kapelle des 8. Pomm. 
Inft.⸗Regts. Nr. 61. 

Aufang 3”, Uhr. Entree 30 Pf. 
0 F. Friedemann, 

Kapellmeiſter. 


Standesamt Thorn. 
Vom 23. bis 29. März cr. find gemeldet: 
c. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Hotelbeſitzer Leonhard Landshut zu Neumark 
und Johanna Roſenberg zu Thorn. 2. Koch Eduard 
Welke und Auguſte Thereſe Brandt, geb. Altrock. 3. 
Schuhmacher Konſtantin Ryszewski und Theophila 
Marchlewski. 4 Gärtner Emil Steindorf zu Glauchau, 
Kr. Culm und Auguſte Sonnenberg 5. Hauptmann 
im Ingenieur⸗Corps Albert Wilhelm Maraun zu Thorn 
und Gertrud Eliſe Borchert zu Friedefeld 6. Hotel⸗ 
diener Guſtav Molzahn zu Thorn und Ottilie Wittwer 
zu Rogowo. 7. Bäckermeiſter Hermann Lewinſohn zu 
Thorn und Selma Wolfſohn zu Neuſtadt bei Pinne. 
8. Buchhalter Rudolph Maximilian Wegg und Antonie 
Franziska Bohlius. 9. Bauführer Heinrich Friedrich 
Wilbelm Tecklenburg zu Thorn und Maria Thereſia 
Rück zu Gneſen. 10. Kaufmann Iſidor Hirſchfeld zu 
Thorn und Erneſtine Bernſtein zu Schneidemühl 11. 
Arbeiter Chriſtian Roſti und Maria Hulda Marquardt. 
12. Arbeiter Johann Carl Gottlob Müller und Maria 
Louiſe Henriette Weiß. 

ehelich find verbunden: 
1. Kaufmann Louis Cohn zu Stettin mit Cäcilie 
Danziger zu Thorn. 2. Kaufmann Max 1 zu 
Lodz mit Theophila Gliksmann zu Thorn. 3. Kaufmann 
Oswald Horſt mit Emilie Laura Gude 4. Grenz⸗ 
aufſeher Heinrich Auguſt Barda mit Emilie Cälilie 
Schulze. 5 Fleiſcher Rudolph Guſtav Paul Angar mit 
Anna Dittrich. 


äglicher Kalender. 
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Druck und Verlag von C. Dombrowöki in Thorn. 
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